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Es war am Sonntagnachmittag, als
auf dem Pfarramt in St. Urban das
Telefon klingelte. Die Nachbarn
vom alten Sägewerk meldeten sich
bei Sepp Hollinger, er solle sich so
schnell wie möglich bei der Feuer-
wehr melden und mitteilen, dass
ein kleines Lamm im Bach blöke.
Sepp Hollinger ist Diakon der Pfar-
rei St. Urban und hält Schafe auf
der Klosteranlage. Als er die Stelle
selbst aufsuchte, stand tatsächlich
ein Neugeborenes Lamm auf einer
Eisdecke am Bachufer und oben
am Rand vom steilen Bachbord
war seine Mutter Annemarie und
leckte zwei neugeborene Lämmer.
Sepp Hollinger trug die Jungen so-
fort in den vorbereiteten Hühner-
stall und machte die nötigen Besor-
gungen. Bereits Drillinge sind laut
Hollinger bei den Jakobsschafen ei-
ne Seltenheit – doch dann kam
noch ein viertes. Alle seien gesund
und munter. Was Schafzüchter
ebenfalls erstaunt, ist, dass die
Mutter genügend Milch hat für ihre
Jungen. Vom Züchterverein Jakobs-
schafe Schweiz erhielt Sepp Hollin-
ger kurz darauf Glückwünsche und
die Nachricht, dass die Geburt von
Vierlingen auch für den Verein ein
Novum sei und in der Vereinsge-
schichte noch nie gegeben habe.

Das Jakobsschaf ist eine sehr alte
Rasse (ca. 9000 Jahre), die vom
Aussterben bedroht ist. Bevor 1960
die «Jakob Sheep Society» gegrün-

det wurde, gab es keine 200 Ja-
kobsschafe mehr. Der Name dieser
Rasse stammt aus der Bibel. Als Ja-
kob bei Laban Schafe hütete, wa-
ren die gefleckten oder gesprenkel-
ten der Lohn für seine mehrjährige
Arbeit. Daher der Name Jakobs-
schafe. Kleinere Bestände befinden
sich in England, in den Niederlan-

den und seit 1976 auch in Deutsch-
land. Seit 1992 gibt es Jakobsschafe
auch in der Schweiz – unter ande-
rem in Huttwil. Von dort kommen
auch die Schafe von Sepp Hollin-
ger, welche seit zwölf Jahren rund
um das Kloster St. Urban das Wei-
derecht haben und die Besucher
erfreuen.

Das gescheckte Vlies in den Far-
ben Schwarz-Weiss, Rotbraun oder
Grau wiegt etwa drei Kilogramm
und hat eine Stapellänge von 10 bis
15 Zentimeter. Sie haben zwei oder
vier Hörner. Die Böcke haben ein
Körpergewicht von rund 70 Kilo-
gramm. Weibliche Tiere erreichen
rund 50 Kilogramm. Es werden
überwiegend Zwillinge geboren.
Die gefragte Wolle und begehrten
Felle sowie das imposante Gehörn
machen die robusten Jakobsschafe
zu einer interessanten Rasse. (SH)

Das Jakobsschaf aus St. Urban brachte
vier gesunde Lämmer zur Welt.

Vier Lämmer
für Annemarie

Sepp Hollinger trug die neugeborenen Lämmer sofort in den vorberei-
teten Hühnerstall in der Nähe des ehemaligen Klosters. 

Bereits Drillinge sind laut
Sepp Hollinger bei Jakobs-
schafen eine Seltenheit.

Vom Züchterverein Jakobsschafe Schweiz erhielt Sepp Hollinger Glückwünsche. Vierlinge
gab es in deren Vereinsgeschichte noch nie. ZVG

Regierungspräsident Guido Graf, Vor-
steher des Gesundheits- und Sozialde-
partements, hat gestern Freitag den
italienischen Botschafter der Schweiz,
Marco Del Panta Ridolfi, empfangen.
Guido Graf strich die Gemeinsamkei-
ten der beiden Nachbarländer hervor,
«die seit jeher gute Beziehungen mit-
einander pflegen», heisst es in einer
Mitteilung der Staatskanzlei Luzern.
«Die traditionell guten Beziehungen
zwischen der Schweiz und Italien
sind geprägt durch enge wirtschaftli-
che, politische, menschliche und kul-
turelle Verbindungen», sagte Graf.

Auf politischer Ebene führen die
Schweiz und Italien in verschiedenen
Bereichen einen Dialog, etwa in Steu-
erfragen, in der Verkehrs- und Ener-
giepolitik, beim Ausbau der Infra-
struktur, in Wirtschafts- und Land-
wirtschaftsfragen. «Dieser italienisch-
schweizerische Dialog stärkt das Be-
wusstsein, dass die beiden Länder auf
zahlreichen Ebenen voneinander pro-
fitieren», sagte Graf weiter. So sei Ita-
lien unter anderem der fünftwichtigs-
te Handelspartner der Schweiz. Wei-
ter erwähnte Graf: «In der Schweiz le-
ben rund 320 000 italienische Staats-
angehörige. Sie stellen damit die
grösste Ausländergemeinde in der
Schweiz dar.» Die Italienerinnen und
Italiener in der Schweiz seien ein
wichtiger gesellschaftlicher und sozia-
ler Faktor in den Beziehungen zwi-
schen den beiden Ländern.

Besuch bei Stöckli Ski
In seiner Funktion als Regierungsprä-
sident warb Graf für die zahlreichen
Standortvorteile des Kantons Luzern.
Dabei betonte er insbesondere die
zentrale geografische Lage, die grosse
Bedeutung der Landwirtschaft, die
starke Wirtschaftskraft und die leben-
dige Hochschullandschaft. Als Ge-
sundheitsdirektor ergänzte er: «Lu-
zern hat sich in den vergangenen Jah-
ren auch zu einem eigentlichen Ge-
sundheits-Cluster entwickelt.» Auf
dem Programm des Besuchs stand die
Besichtigung der Stöckli Swiss Sports
AG in Malters. «Wie viele der italieni-
schen Secondos in der Schweiz Ski
fahren, weiss ich nicht. Aber Skibe-
geisterte gibt es mit Sicherheit auch»,
sagte Graf.

Die Luzerner Regierung unterhält
jährlich Kontakte mit Vertreterinnen
und Vertretern ausländischer Staaten
in der Schweiz. Diese Gespräche sind
wichtige Bestandteile der Aussenbezie-
hungen des Kantons. Zur Diskussion
stehen jeweils aktuelle Sachfragen so-
wie der kulturelle, politische und wirt-
schaftliche Erfahrungsaustausch. (SK)

LUZERN

Botschafter aus
Italien zu Besuch

Die Gemeinde Meggen sucht eine/n
neue/n Aufpasserin/Aufpasser für das
Schloss Meggenhorn am Vierwaldstät-
tersee. Die Stelle beinhaltet eine 3-Zim-
mer-Dienstwohnung beim Schloss. «Als
Schlosswart/in halten Sie die Fäden in
der Hand und bewahren den Überblick
über den Schlossbetrieb», heisst es in
der Stellenausschreibung auf der Ge-
meindewebsite. Der Herrschaftssitz,
der in seiner heutigen Form um 1868
entstand, ist seit 1974 im Besitz der Ge-
meinde Meggen. Die bisherige Stellen-
inhaberin Ruth Ruchti geht nach 25
Jahren vorzeitig in Pension, wie sie auf
Anfrage sagte. Auf Schloss Meggenhorn
finden Firmenanlässe, Trauungen, Fa-
milienfeste, Diplomfeiern und Tagun-
gen statt. Daneben gibt es ein Kultur-
programm und ein Schlossbistro. Von
April bis Oktober können am Sonntag-
nachmittag die Wohnräume der ehe-
maligen Besitzerfamilie besucht wer-
den. In der gotischen Schlosskapelle
gaben sich schon zahlreiche Heiratswil-
lige das Ja-Wort, darunter auch viele
Asiaten. So wurde 1991 die 1000. Japa-
ner-Hochzeit gefeiert. (SDA)

MEGGEN

Gemeinde sucht
neuen Schlosswart

Die Eberli Sarnen AG tritt das Projekt
zur Sanierung des Hotels Palace in
Luzern an Yunfeng Gao ab, dem das
Traditionshaus gehört. Der chinesi-
sche Investor ist seit 2012 an der
Eberli Gruppe beteiligt. Nun gibt Yun-
feng Gao sein Aktienpaket an die an-
deren Besitzer ab und zieht sich aus
dem Verwaltungsrat zurück.

Gao habe als Besitzer verschiede-
ner Hotels seine Schweizer Gesell-
schaften neu strukturiert, teilte Eberli
mit. Dies sei der Zeitpunkt, um die Ei-
gentumsverhältnisse bei Eberli und
die weitere Zusammenarbeit neu zu
regeln. Die gute Geschäftspartner-
schaft zwischen Gao und Eberli wer-
de weitergeführt. Gao hatte das von
Eberli auf der Melchsee Frutt erbaute
Hotel Frutt Lodge & Spa erworben
und mit Eberli dort das Hotel Frutt
Family Lodge realisiert. Weitere ge-

meinsame Projekt waren das Titlis Pa-
lace in Engelberg und die Neuausrich-
tung des Palace in Luzern. Für den
Umbau des Palace in Luzern liegt ein
bewilligtes Bauprojekt vor. Dies sei
der Zeitpunkt, um das Projekt an das
neu organisierte Team von Palace-Be-
sitzer und Investor Gao abzutreten,
schreibt Eberli. Die bestehenden
Planverträge würden übernommen.
Eberli habe bewusst den Entscheid
gefällt, sich auf den Bau des Titlis Pa-
lace in Engelberg zu konzentrieren,
heisst es in der Mitteilung. Zudem
sollten weitere Projekte wie die multi-
funktionale Sporthalle in Kriens («Pi-
latus Arena») erfolgreich abgeschlos-
sen werden.

Die Eberli Sarnen AG, die etwa
auch das Fussballstadion des FC Lu-
zern realisiert hat, gehört Alain Gros-
senbacher, René Affentranger und To-
ni Eberli. Verwaltungsratspräsident
ist seit Anfang Jahr CEO Alain Gros-
senbacher. Er übernahm das Amt von
Toni Bucher. Dieser Wechsel im Ver-
waltungsratspräsidium sei der letzte
Schritt der 2015 eingeleiteten Nachfol-
geregelung, heisst es in der Mittei-
lung.

Gao saniert Palace alleine
Der chinesische Investor
Yunfeng Gao baut das Ho-
tel Palace in Luzern ohne
die Eberli Sarnen AG um.
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VON RETO LEGENA/SDA

Der eine hatte auf Facebook einen
Kommentar verfasst, der andere bei
diesem die «Gefällt mir»-Funktion ge-
wählt. Beide wurden zu Geldstrafen
verurteilt. Ein 22-Jähriger hatte 2016
auf der Facebook-Seite des Vereins ge-
gen Tierfabriken Schweiz (VgT) diesen
der Lüge und Täuschung bezichtigt.

Die Staatsanwaltschaft erliess einen
Strafbefehl betreffend übler Nachrede,
den der Mann anfocht. Das Bezirksge-
richt Willisau befand den Beschuldig-
ten nun der üblen Nachrede schuldig,
wie aus dem Urteil hervorgeht. Weil er
den Wahrheitsbeweis für seine Äusse-
rung nicht erbracht habe, werde er zu
einer Geldstrafe von 25 Tagessätzen zu
60 Franken bedingt verurteilt. Zudem
muss er die Verfahrenskosten von

knapp 2000 Franken tragen. Das Urteil
liegt erst im Dispositiv vor und ist noch
nicht rechtskräftig. Der Mann hatte zu
seiner Verteidigung angegeben, ein
Facebook-Post auf der VgT-Seite hätte
nicht der Realität in der Schweiz ent-
sprochen.

Ähnlicher Fall in Zürich
Weil ein 20-Jähriger besagte Kommen-
tare mit «Likes» versah, wurde auch er
per Strafbefehl der üblen Nachrede
verurteilt. Die Kommentare seien auf
Facebook weiterverbreitet und somit
einer Vielzahl von Personen zugänglich
gemacht worden. Der Mann erhielt ei-
ne Geldstrafe von 20 Tagessätzen zu 60
Franken bedingt, eine Busse von 150
Franken und musste die amtlichen Kos-
ten von 410 Franken tragen.

Im vergangenen Juni hatte das Be-
zirksgericht Zürich in einem ähnlichen
Fall einen Facebook-User der üblen
Nachrede für schuldig befunden. Auch
damals ging es um ehrverletzende Aus-
sagen gegen den VgT und dessen Grün-
der Erwin Kessler, die im sozialen Netz-
werk mit einem «Like» versehen wur-
den. Der Verurteilte zog das Urteil wei-
ter.

Geldstrafe wegen «Like»
Zwei junge Männer aus
dem Entlebuch haben sich
der üblen Nachrede schul-
dig gemacht. Zu diesem Ur-
teil kommt das Bezirksge-
richt Willisau.
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VON DAVID KUNZ/SDA


